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Einleitung
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“Unsere Gedanken und Träume, Erinnerungen und Erfahrungen 
stammen alle aus dieser sonderbaren Hirnmaterie. Wer wir 
sind, ergibt sich aus den komplizierten Mustern ihrer 
elektrochemischen Impulse“ (Eagleman 2015, 5; eig. Übers.).

„Diese einfache Tatsache macht deutlich, dass Sie Ihr Gehirn 
sind. Die Neuronen, die in seinem riesigen Netzwerk mitein-
ander verbunden sind, die sich in bestimmten Mustern ent-
laden, die von bestimmten Chemikalien moduliert und von 
Tausenden von Rückkopplungsnetzwerken gesteuert werden –
das sind Sie.“ (Gazzaniga 2005).



Einleitung

„Zerebrozentrismus“: vernachlässigt die Wechsel-
beziehungen und Kreisläufe, in denen das Gehirn 
steht 
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• Subjektivität ist verkörpert im Organismus als ganzem und in seiner 

senso-motorischen Interaktion mit der Umwelt  (embodied, 

embedded, enactive)

• Gehirn als Vermittlungs- und Beziehungsorgan,  vernetzt mit der 

biologischen, sozialen und kulturellen Umwelt

• „Verkörperung“ bezieht sich auf die leibliche Subjektivität ebenso 

wie die verkörperte Geschichte: implizites oder Leibgedächtnis

„Embodied Cognitive Neuroscience“

(Varela et al. 1991, Thompson 2007 u.a.)
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(1) Verkörperte Subjektivität 
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Body

Leibliches Hintergrundgefühl

“Empfinden des Lebens selbst”                
(Damasio 1995) 

In ihm “spiegelt sich der 
augenblickliche Zustand des 
Körpers in verschiedenen 
Dimensionen wider, z.B. auf 
einer Skala, die von der Lust bis 
zum Schmerz reicht; ihren 
Ursprung haben sie nicht in der 
Großhirnrinde, sondern auf der 
Ebene des Hirnstamms.”  

(Damasio 2010)



(1) Verkörperte Subjektivität 
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Body

Leibliches Hintergrundgefühl

→ Prozesse des Lebens und 
Prozesse des (Selbst-)Erlebens 
sind untrennbar miteinander 
verknüpft. 



Auch Gefühle sind gesamtorganismische Zustände, die 
nahezu alle Subsysteme des Körpers einbeziehen: 

− zentrales und autonomes Nervensystem 

− endokrines und Immunsystem 

− Herz, Kreislauf, Atmung, Eingeweide und 
Ausdrucksmuskulatur (Mimik, Gestik und Haltung)

=  leibliche Resonanz

→ Weder das Gehirn noch das Bewusstsein lassen sich vom 
lebendigen Körper als Ganzem getrennt begreifen.

Verkörperte Gefühle
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(1) Verkörperte Subjektivität
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Umwelt

Körper

Sensomotorischer 

Funktionskreis

Objekt

Wahrnehmen

Handeln

Jakob von Uexküll
(1920) 
“Funktionskreis”: 

Was ein Lebewesen 
wahrnimmt, ist 
abhängig von seiner 
Bewegung und 
umgekehrt.



(2) Verkörperte Affektivität
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Leibliche Resonanz

- lokale oder generalisierte Leibempfindungen (Interozeption, 
Propriozeption)

- Haltungen, Ausdruck, Gesten

→ Leib als “Resonanzkörper” (William James)

- Bewegungstendenzen

„Emotion“: lat. emovere (herausbewegen)

Frijda (1986): “Aktionsbereitschaften”

Annäherung (z.B. Freude, Vertrauen, Begehren), Vermeidung (z.B. 

Furcht), Zurückweisung (z.B. Ekel), Dominanz oder Vordringen 

(z.B. Wut, Zorn) und Unterwerfung (z.B. Scham, Demut), usw. 



(2) Verkörperte Affektivität
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→ Emotionen als mögliche Bewegungsrichtungen. 

→ Gefühlsraum, der uns nicht minder umgibt als der physikalische

Der fühlende und bewegliche Leib ist das Medium, 
durch das wir emotional auf die Welt gerichtet sind. 



Embodiment-Forschung

• eingesunkene (vs. aufrechte) Position → mehr 

negative Erinnerungen   (Riskind1984) 



Embodiment-Forschung



Embodiment-Forschung

• Kontraktion der Lächelmuskeln → Cartoons 

erscheinen lustiger als bei verhindertem Lächeln  
(Strack et al. 1988)



Embodiment-Forschung

• Heiße Kaffeetasse halten → wärmerer Eindruck von 

anderen Personen                     (Williams & Barg 2008) 

• Soziale Ausschlusssituation →  Raumtemperatur als 

kälter empfunden            (Zong u. Leonardelli 2006)



Embodiment-Forschung

→ verzögertes Verständnis negativer Sätze (Havas et al. 2010) 

→ signifikante Besserung depressiver Stimmung
(Wollmer et al. 2012) 



Zusammenfassung Embodiment-Forschung

1. Wenn Menschen emotionsspezifische Haltungen 

einnehmen, entsprechenden mimischen Ausdruck zeigen 

oder Gesten ausführen,                                                                          

(a) begünstigt dies die dazu gehörigen Emotionen                       

(b) beeinflusst dies ihre Präferenzen und Einstellun-

gen gegenüber Personen oder Gegenständen. 

2.    Wenn die emotionalen Ausdrucksbewegungen gehemmt

werden, behindert dies die entsprechenden Emotionen 

bzw. emotionalen Bewertunggen. 



Ein verkörpertes Modell der Emotionen

1. Emotionen sind spezifische Formen leiblicher Gerichtetheit 

auf affektive Qualitäten einer Situation. 

2. Emotionen schließen zwei Komponenten leiblicher Resonanz 
ein :

- eine zentripetale oder „affektive“ Komponente 

- eine zentrifugale oder „emotive“ Komponente 



“Gefühlskreis”: Modell verkörperter Emotionen 



Gefühlskreis: Modell verkörperter Emotionenen

Modifikation der Leibresonanz führt zu veränderter affektiver 
Wahrnehmung: 

- Mangel an Resonanz → reduzierte Affektion bzw. reduzierte  
Wahrnehmung   
affektiver Qualitäten

- modifizierte Leib-
empfindungen oder 
Leibbewegungen 
→  Zunahme ent-
sprechender
affektiver Wahr-
nehmung



Gefühlskreis: Modell verkörperter Emotionen

• Resonanzdämpfung z.B. durch Entspannung

• Hemmung des Ausdrucks durch Anspannung

z.B. bei “Körperabwehr”  (als Teil des erworbenen Habitus)

• Resonanzsteigerung (z.B. durch Achtsamkeit)



(3) Das Leibgedächtnis
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= Gesamtheit etablierter Praktiken, Fähigkeiten und Gewohn-
heiten, die uns durch das Medium des Leibes zur Verfügung 
stehen, ohne dass wir uns dazu an frühere Erfahrungen erinnern 
müssen. 

Eingeübte Bewegungssequenzen 
selbstverständlicher Umgang mit anderen, leibliche non-verbale 
Kommunikation. 

Das verkörperte Gedächtnis repräsentiert oder vergegenwärtigt 
die Vergangenheit nicht, sondern es „reinszeniert“ sie 
weitgehend unbewusst im selbstverständlichen Lebensvollzug. 



(3) Das Leibgedächtnis
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Erwerb durch

- Synthetisierung durch gezieltes Üben (z.B. einzelne 
Buchstaben → ganze Worte und Sätze; Tanzenlernen u.a.)

- implizit durch „learning by doing“ 

grundlegende Fähigkeiten, die die Welt für uns erschließen und auf 
denen unser alltäglicher Lebensvollzug beruht

„Zwischenleibliches Gedächtnis“



Zwischenleibliches Gedächtnis -
Entwicklungspsychologie

► frühe Imitation

► dyadische leibliche 

Kommunikation

► intermodale Kinematik und   

Dynamik (‚crescendo‘, 

‚decrescendo‘, ‚accelerando‘, 

fließend, weich, explosiv etc.)  

– Stern (1985): „Vitalitätsaffekte“ 

(Meltzoff & Moore 1989)
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Zwischenleibliches 
Gedächtnis

►leiblich-emotional-interaktive Schemata 

(„schemes of being with“, D. Stern) 

► Implizites Beziehungswissen                                   

(„implicit relational knowledge“, D. Stern)

► Implizite Beziehungsstile                                   

Psychiatrische Universitätsklinik Heidelberg | Thomas Fuchs

http://upload.wikimedia.org/wikipedia/commons/2/29/Mother-Child_face_to_face.jpg


Sinnimplikate im Leibgedächtnis

Komplex aus leiblich-emotionalem Spüren und darin 

eingeschlossenen Bedeutungen 

Vergangenes – Vorgefühle

Implizite Gedächtniskerne – retrospektive oder 

„Erinnerungsimplikate“ 

In leiblichen Empfindungen, Haltungen und leibräumlich 
erlebten Situationen sind autobiographische Erinne-
rungen „eingeschlossen“ und können daraus hervor-
treten, expliziert werden.
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Prospektive Implikate

„In der Sekunde nun, als dieser mit dem Kuchen-

geschmack gemischte Schluck Tee meinen Gau-

men berührte, zuckte ich zusammen und war wie gebannt durch etwas 

Ungewöhnliches, das sich in mir vollzog. Ein unerhörtes Glücksgefühl, … 

dessen Grund mir unbekannt blieb, hatte mich durchströmt.“ 

„Das Wunder einer Analogie ... hatte als einziges die Macht, mich zu den alten 

Tagen, der verlorenen Zeit wieder hinfinden zu lassen, während gerade das 

den Bemühungen meines Gedächtnisses und Verstandes immer wieder 

misslang.“  

Marcel Proust, Auf der Suche nach der verlorenen Zeit
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Prospektive Implikate

leibliche Vorgefühle, aus denen sich in uneindeutigen oder 
krisenhaften Situationen ein neuer Sinn entfalten kann

diffuse, vielsagende Eindrücke und Körperempfindungen,  
Vorausahnen von Begegnungen oder Gefahren, Anmutungen

intuitiver „Möglichkeitssinn“ 
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Prospektive Implikate: Entscheidungen

Explikation eines bislang nur impliziten Lebensentwurfs 

Vorausempfinden, leibliches Sich-Spüren in einer imaginier-
ten Situation: „Wie ich mich fühlen werde, wenn ich dies 
tue.“ 

affektiv-leiblicher Spürsinn, in dem frühere Erfahrungen 
implizit enthalten sind 

A. Damasio (1995): Theorie der „somatischen Marker“  = 
viszerale und muskuläre Empfindungen, Bauchgefühl“ u.a., 
die für gelingende Entscheidungen erforderlich sind. 
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Prospektive Implikate: Entscheidungen

Die früher erfolgte Reaktion ist Teil des Leibgedächtnisses 
geworden und wird in der aktuellen oder vorgestellten 
Situationen als Sinnimplikat wieder aktualisiert („Wissen des 
Körpers“). 

„Stimmigkeit“: Kongruenz zwischen imaginierten 
Möglichkeiten, leiblichen Reaktionen darauf und einem neu 
artikulierten Selbstentwurf

fortschreitender Klärungsprozess aus kognitiven, affektiven 
und intuitiven Momenten

Entschluss = als evident erlebte Kongruenz
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Prospektive Implikate: Entscheidungen

Entscheidung durch intuitive, gefühlte Bewertung

wortlose Spürensreaktion

Damasio: Patienten mit Schädigungen im Frontalhirn können 
ohne Gefühle und leibliches Spüren keine 
adäquaten Entscheidungen mehr treffen.

Fehlen des leiblichen Hintergrundgefühls oder 
„Bauchgefühls“

Artikulation des Spürsinnes im Entscheidungsprozess 

→ hinreichende Kongruenz von Überlegung und Vorgefühl
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Prospektive Implikate: Felt Sense (E. Gendlin)

Kontakt mit vorsprachlichem leiblichen Fühlen in der 
Psychotherapie

Artikulation des Felt Sense:                                                                 
Zirkuläre Bewegung zwischen tentativer Artikulation (Bild, 
Wort, Satz, Metapher) und leiblicher Reaktion; bei 
empfundener Stimmigkeit weitere Artikulation

Jede offene Situation mit ihren verschiedenen Möglichkeiten 
ruft ein Vorgefühl hervor, wenn es auch zunächst nur schwer 
zu explizieren und zu verbalisieren ist.

Psychiatrische Universitätsklinik Heidelberg | Thomas Fuchs



Resümee

Das Verkörperungskonzept betrachtet Bewusstsein und 
Gefühle als Phänomene, die Leib, Selbst und Welt verknüpfen 
und umfassen. 

Der Mensch als leibliches Wesen sieht, fühlt, denkt und 
handelt, nicht das Gehirn. 

Emotionen lassen sich als räumlich über den Leib und die 
Umwelt ausgedehnte Erlebnisse auffassen, die aus der zirkulä-
ren Interaktion von „Affektion“ und „Emotion“ resultieren. 

Durch seine Resonanz fungiert der Leib als Medium der 
Affektivität. 
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Resümee

Das Leibgedächtnis bildet eine verkörperte Geschichte von 
Interaktions- und Beziehungserfahrungen mit der physischen 
und sozialen Umwelt.

In ihm sind unsere leiblichen Fähigkeiten und Gewohnheiten 
begründet, unsere unbewusste Wahrnehmungs- und 
Interaktionsmuster, ebenso wie retrospektive oder prospektive 
Sinnimplikate.

Anforderung jeder psychotherapeutischen Aus- und 
Weiterbildung: Intuition und Gespür für die implizite Ebene der 
Beziehung, für die leibliche Resonanz und das „Wissen des 
Körpers“
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Vielen Dank für Ihre Aufmerksamkeit!


